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I N F O R M A T I O N

Weltwirtschaftskrise schlägt auf deutschen Schiffbau durch
Hamburg, 19.05.2009 – Der Verband für Schiffbau und Meerestechnik e.V. (VSM), der Wirtschaftsverband der deutschen Werften, Zulieferer und der Meerestechnik, zeichnet anlässlich seiner diesjährigen Mitgliederversammlung ein ernstes Bild der aktuellen Lage.
Statistisch gesehen ergibt sich für 2008 zwar noch ein positives Lagebild für die deutsche Schiffbauindustrie. Der Branchenumsatz aller Schiffbaubetriebe, einschließlich des See-, Binnen- und Marineschiffbaus, des Reparatur und Umbaus sowie des Boots- und Yachtbaus stieg gegenüber 2007 um ca. 41% auf rund 7,2 Mrd. € an und auch die Zulieferindustrie meldete eine Umsatzsteigerung auf nunmehr ca. 13 Mrd. €.

Doch diese Zahlen zeigen ein Bild, das der aktuellen Situation nicht mehr entspricht. Vielmehr hat sich in den letzten sechs Monaten das Marktumfeld fundamental geändert. Schneller und dramatischer als erwartet kam es im Zuge der globalen Finanz- und Wirtschaftkrise zu einem deutlichen Abschwung in der gesamten maritimen Wirtschaft. Seit Beginn der Finanzkrise sind nicht nur das weltweite Transportaufkommen und die Charterraten eingebrochen, sondern ist auch die weltweite Nachfrage nach Schiffen zwischen Oktober 2008 bis März 2009 um rund 90% gesunken. Wegen der restriktiven Geschäftspolitik der Banken haben Werften wie Besteller darüber hinaus erhebliche Schwierigkeiten, die für einen Schiffbauauftrag notwendigen finanziellen Mittel zu erhalten.

Die deutschen Seeschiffswerften lieferten 2008 insgesamt 84 Schiffe mit rund 1,3 Mio. CGT im Wert von knapp 4,4 Mrd. € ab und erreichten damit das beste Jahresergebnis seit der Wiedervereinigung. In demselben Zeitraum erhielten sie neue Aufträge für 46 Schiffe mit 0,6 Mio. CGT im Wert von 2,9 Mrd. €. Bereits auf das ganze vergangene Jahr bezogen sanken damit die Auftragseingänge auf das niedrigste Niveau seit 2001 und das Bauvolumen entsprach nur noch rund der Hälfte einer Jahresproduktion.
Aufgrund rückläufiger Auftragsentwicklung und zahlreicher Stornierungen sank der Auftragsbestand bis zum 31. Dezember 2008 auf 172 Einheiten mit 3,1 Mio. CGT im Wert von 13,3 Mrd. €. Im ersten Quartal 2009 waren 19 Stornierungen im Wert von ca. 940 Mio. € zu verzeichnen. In demselben Zeitraum konnte kein Auftrag neu hereingenommen werden. Insgesamt wurden 16 Einheiten mit 275.000 CGT im Wert von 900 Mio. € abgeliefert. Der Auftragsbestand sank damit weiter auf 139 Einheiten mit 2,5 Mio. CGT im Wert von 11,5 Mrd. €.
Der Umsatz der Marinewerften lag 2008 auf stabilem Niveau. Da die Nachfrage der Deutschen Marine allein nicht genügt, um die vorhandenen Kapazitäten der Marinewerften voll auszulasten, sind diese auch weiterhin stark auf Exportaufträge angewiesen. 
Nachdem die Umbau- und Reparaturwerften bereits 2006 und 2007 Rekordumsätze vermelden konnten, durchbrach der Umsatz dieses Sektors 2008 erstmals die 1 Mrd. €-Grenze. Auch hier war allerdings zum Ende letzten Jahres ein spürbares Abflauen der Anfragetätigkeit zu bemerken. Auftragsvolumina wurden zum Teil in erheblichem Umfang gekürzt, eingeplante Aufträge kurzfristig storniert. 
Nach guten Zahlen im ersten Halbjahr 2008 machte sich zum Jahreswechsel die weltweite Finanz- und Wirtschaftskrise auch im Binnenschiffbau bemerkbar. Erstmals seit fünf Jahren wurden weniger Güter transportiert als im Vorjahr. Dennoch erreichte die Produktion mit 87 abgelieferten Schiffen und Wasserfahrzeugen im Wert von rund 144 Mio. € den höchsten Stand seit Jahren. Die Nachfrage nach Schiffen für den Flusstourismus hatte daran erneut hohen Anteil. Der Auftragseingang bewegte sich mit 63 Einheiten und einem Wert von rund 141 Mio. € weiterhin auf hohem Niveau. 
Der Boom der vergangenen Jahre hatte der deutschen Schiffbau- und Offshore-Zulieferindustrie ein stabiles Wachstum ermöglicht und ihre Position als Exportweltmeister weiter gefestigt. Auch das Jahr 2008 wurde bis auf die letzten Wochen noch von einer sehr positiven Geschäftsentwicklung mit steigenden Umsätzen und weitreichenden Auftragsbeständen geprägt. Spätestens seit dem 1. Quartal 2009 ist die Wirtschaftskrise aber auch hier angekommen. 
Deutlich ist, dass das Jahr 2009 für die deutsche Schiffbauindustrie ein Schicksalsjahr sein wird. Zahlreiche Stornierungen und geringe Auftragseingänge reißen nicht nur Lücken in die Beschäftigungsplanungen der Unternehmen, sondern erschweren auch den bereits laufenden Prozess der notwendigen Umstellung der Produktpalette.
„Die weitere Umstellung auf innovative, werthaltige und ausrüstungsintensive Spezialschiffe ist richtig, sie braucht aber Zeit. Wenn es uns nicht gelingt, den Schiffbauunternehmen durch die Sicherung des verbliebenen Auftragsbestands eine Atempause zu verschaffen, wird es statt neuer Produkte Standortschließungen geben“, so VSM-Vorsitzer Werner Lüken in seiner Ansprache. „Statistisch haben die deutschen Werften zwar auf CGT-Basis für die nächsten zwei bis drei Jahre Arbeit. De facto verteilt sich dieser Auftragsbestand aber nur auf wenige Unternehmen. Viele Schiffbauunternehmen werden bereits in Kürze keine Vollauslastung mehr vorweisen können. Flächendeckende Kurzarbeit und gegebenenfalls Arbeitsplatzabbau werden die Folge sein“, so Lüken weiter. 

Verschärft werden die Probleme dadurch, dass sich in der augenblicklichen Lage immer mehr Geschäftsbanken aus der Bauzeit- und Bauendfinanzierung von Schiffen zurückziehen. Die Werften haben mit erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen, die notwendigen Finanzmittel zu beschaffen. Dies betrifft sowohl Barmittel als auch die Beschaffung von Avalen. Allein durch die – begrüßenswerte – explizite Aufnahme der deutschen Werften in die KfW-Sonderprogramme zur Unternehmensfinanzierung konnten diese Probleme nicht gelöst werden. Diese Instrumente bieten zwar eine 90% Haftungsfreistellung, sind aber in letzter Konsequenz zu teuer, die Entscheidungsverfahren sind zu langwierig und es ist weiterhin schwierig Geschäftsbanken zu finden, die bereit sind, das verbleibende Restrisiko von 10% zu tragen. 

Darüber hinaus setzen gerade die asiatischen Länder nicht nur den Ausbau ihrer Werftkapazitäten fort, sondern greifen ihren Werften mit Milliarden schweren Hilfsprogrammen unter die Arme. Jüngstes Beispiel hierfür sind die Meldungen aus Süd-Korea. Dort hat die Regierung 7 Mrd. $ bereitgestellt, um mit Krediten und Anzahlungsgarantien aushelfen zu können. Mit ähnlichen Summen hilft auch die chinesische Regierung ihren Werften. 
Angesichts derzeit geringer internationaler Kooperationsbereitschaft, muss der deutsche Schiffbau - in enger Abstimmung mit den europäischen Schiffbauländern - eigene Strategien zur Krisenbewältigung entwickeln.

„Wichtigste Aufgabe ist nun die Generierung neuer Aufträge. Angesichts der hohen technologischen Kompetenz unserer Industrie sehen wir beim Bau umweltschonender Schiffe mit einer hohen Ressourcen- und Energieeffizienz große Zukunftschancen,“ erklärte Lüken. Die Werften haben bereits erfolgreich diversifiziert und ihre Produktpalette weitgehend auf Hightech-Schiffstypen umgestellt. So hat sich der Containerschiffsanteil am Wert der Ablieferungen des Jahres 2008 von rund 42% auf ca. 16% des Auftragsbestandes reduziert. Dagegen machen Kreuzfahrt- und Fährschiffe, Yachten sowie Spezialschiffe für die Offshore-Technik mittlerweile zwei Drittel der zukünftigen Produktion aus.
Der Verband für Schiffbau und Meerestechnik e.V. ist die politische und wirtschaftliche Interessenvertretung der deutschen maritimen Industrie, der See- und Binnenschiffswerften wie auch der Zulieferer. Weitere Informationen entnehmen Sie bitte dem Jahresbericht 2008.
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